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Seit Jahrenist die
mangelndeTransparenz

hinsichtlich des
Kirchbergfondsbekannt,
doch eine Besserung

zeichnet sich nicht ab. Der
christsoziale Fraktionschef
setzt auf Aussitzenstatt
nachhaltiger politischer
Veränderung. Feiert der

CSV−Staat ein Comeback?

Angriff sei die beste Verteidi-
gung. Getreu diesemSprichwort
hat Lucien Weiler, CSV−Frak-
tionschef, amvergangenen Frei-
tagzumHalali auf seinengrünen
Widersacher, François Bausch,
geblasen. Seine Attacke droht
nicht nur ins Leere zu zielen.
Nicht einmal in seiner eigenen
Partei weiß kaumjemand, was
es hier eigentlichnochzuvertei-
digengibt.
Als die CSV zur Pressekonfe-

renz einlud und versprach, ihre
"vues et positions concernant la
gestion duFonds d'urbanisation
et d'aménagement du plateau
duKirchberg" vorzutragen, durf-
ten wir gespannt sein auf die
konkreten Vorschläge, der lang-
jährigen Regierungspartei zur
Lösung eines grundsätzlichen
Malaise i m Staate Luxemburg.
Die Vokabel "Malaise" stammt
übrigens vom ehemaligen DP−
Fraktionschef und jetzigen Re-
gierungsmitglied, Henri Grethen,
der schon vor zehn Jahren
die CSV−LSAP Regierung in Sa-
chen Kirchbergfonds interpel-
liert hatte.
Doch was der sichtlich aufge-

regte Weiler während seiner
Pressekonferenz der versammel-
ten JournalistInnenschar dann
auftischte war eininhaltlich wa-
ckeliger und taktisch fragwürdi-
ger Versuch, einem politischen
Gegner Skandalmache und
Amtsmissbrauch vorzuwerfen.
Zur eigentlichen Frage, wie in
Zukunft mit demProblemKirch-
bergamenagierung zu verfahren
sei, sagtener undseine wortkar-
genFraktionskollegennichts.

Kontrolle statt Abschottung
Entsprechend einem frak-

tionsübergreifenden Konsens
hatte Ende 2002 die Budgetkon-
troll−Kommission beschlossen,
gleichermaßen Mehrheits− und
Oppositionsabgeordnete an der
Auswertung des 2000er Berich-
tes des Rechnungshofes über
die "Etablissements publics" zu
beteiligen. Darunter fallen auch
der "Fonds d'urbanisation et
d'aménagement du Kirchberg"

(FUAK) sowie der
"Fonds de rénova-
tion de la Vieille
Ville", die der grüne
Fränz Bausch im
einsti mmigen Auf-
trag der Kommis-
sion unter die Lupe
nehmensollte.
Als erstes Ergeb-

nis seiner Untersu-
chungen hatte
Fränz Bausch An-
fang Mai seinen
Kommissionskolle-
gInnen wie verein-
bart eine kommen-
tierte "note" zu-
kommenlassen, die
die Diskussionen
um einen späteren
Abschlussbericht
einleiten sollte. In
diesemPapier wer-
den zum einen die
wichtigsten Bemer-
kungen der "cour
des comptes" zu
den beiden bespro-
chenen Fonds do-
kumentiert, es wer-
den aber auch die

Stellungnahmen des Vorsitzen-
den beider Gremien und admi-
nistrateur−général i m Bautenmi-
nisterium, Fernand Pesch, zu
einer Reihe von Vorwürfen auf-
geführt. Anders als Weiler es
suggerierte, hält sich die "note"
i mTonfall sehr zurückundhütet
sich auch einer Vorverurteilung
der Person Fernand Peschs Vor-
schubzuleisten.
Fränz Bausch hat neben eini-

gen prozeduralen Entgleisungen
imGebaren des Fonds vor allem
die auf Fernand Pesch zutreffen-
deextremeÄmterhäufunginFra-
ge gestellt. Das ist weder neu,
noch dürfte es denfleißigen Be-
amten in eine Depression ver-
setzt haben. Er pflegt selber
einen eher hemdsärmeligen Um-
gangston und hat sich auch
nicht gescheut dem Berichter-
statter seine Meinung zu sagen.
"Männi pass op wat's de mechs",
meinte er an die Adresse
Bauschs, der die Drohung aller-
dings sichtbarlocker nahm.
Was Weiler wohl am meisten

in Rage gebracht haben dürfte,
ist die Berichterstattung über
Bauschs Schlussfolgerungen in
der eigenen "presse amie". So-
wohl das Luxemburger Wort
("Nebel über demKirchberg−Pla-
teau") als auch der Télécran
("Die Fonds i m Visier") hatten
dem grünen Politiker breiten
Raumfür seine Sicht der Dinge
gelassen. Weiler, der die genann-
ten Artikel mehrfach zitierte,
sieht hier einen Amtsmiss-
brauch des Berichterstatters,
der nachaußen die Meinung ha-
be aufkommen lassen, die ge-
samte Kommission teile seine
Ansichten. Tatsächlichgehenso-
wohl Bauschals auchdie betref-
fenden Journalisten sehr viel
weiterinihrer Fragestellung, als
dieinkri minierte"note", diejain
einen konsensfähigen Bericht
überleiten soll. Allerdings ste-
hensie mit ihrer Sicht der Dinge
nicht allein: Unzähligeparlamen-
tarische Anfragen, Interpellatio-
nen und sogar ein Gesetzesvor-
schlag, hatten in den letzten 15
JahrendasschlechteFunktionie-
ren des Kirchbergfonds zum

Thema, wobei dieheftigstenVor-
würfe aus den Reihen des jetzi-
gen Koalitionspartners der CSV
gestammt habendürften. Die DP
hatte seinerzeit eine Auflösung
des Fonds und eine entspre-
chendeEntmachtungseines Prä-
sidentenverlangt.

Machtentzugs-
erscheinungen
Den Vorwurf eher den Mann

als den Ball gespielt zu haben,
wie Weiler sich ausdrückte,
konnte Fränz Bausch genüsslich
zurückweisen: Für die Aussage,
seine Kampagne gegen Fernand
Pesch käme einem Rufmord
gleich, verlangt der Grünenchef
jetzt sogar eine persönliche Ent-
schuldigung.
Vieles spricht nämlich dafür,

dass die Kommission den Be-
denken Bauschs mehrheitlich
zusti mmen wird. Weilers Art und
Weise, die parlamentarische
Minderheit mit seinen Brüskie-
rungenin die Schranken zu ver-
weisen, dürfte bei m Koalitions-
partner (undin deneigenen Rei-
hen) auf einigen Widerstandsto-
ßen. Kein geringerer als Staats-
minister Jean−Claude Juncker
hat mehrfach die Arbeit der Op-
positionspolitikerInnen in Sa-
chen Budgetkontrolle gelobt
und das seit demletzten Koali-
tionswechsel geltende Prinzip,
die Budgetkontrollkommission
von einem Oppositionspolitiker
präsidieren zu lassen, mit aus
der Taufegehoben.
Vielleicht rührt Weilers Frust

ja auch daher, weil er merkt,
dass erseine Macht, denStaatin
seiner Amtsführung zu kontrol-
lieren, mehr als bisher mit der
Oppositionteilen muss. Bericht-
erstatterInnen aus der Opposi-
tion haben wenig Interesse da-
ran, große Geheimhaltung zu
üben. Mehrheitsabgeordnete
müssen hingegen mit dem
Druck, den ihre ParteikollegIn-
nen in den Regierungsämtern
auf sieausüben, leben.
Weiler hat mehrfachangedeu-

tet, dass er den Missbrauch, den
Fränz Bausch in seinen Augen
begangen hat, zum Anlass neh-
men will, die jetzt geltenden
Spielregeln zu revidieren. Sollte
esihmgelingen, wäre das Come-
back des CSV−Staates nur eine
Frage der Zeit. BeamtInnen wä-
ren dann wieder nurihrenjewei-
ligen MinisterInnen hörig, die
parlamentarische Kontrolle un-
terläge wie gehabt dem Wohl-
wollen des Vorsitzenden der
stärksten Regierungsfraktion
und die heißt bis auf Weiteres
CSV.

Richard Graf

Brutalitéspolicièreslorsdu G8: la Suisse
accusée
"J' étais prêt à rester suspendu sous le pont jusqu' à ce
qu' on m' enlève de force, parce qu' à mes yeuxle G8 n' a
pasle droit de dicter une politi que économique mondia-
le qui accorde pl us de valeur au profit qu' aux besoins
des humai ns et de l' environnement", raconte Marti n.
Peu après, le blocage du pont fût levé: un policier cou-
pa la corde et l' activiste fit une chute de 20 mètres, se
blessant gravement. Gesi ne, suspendue de l' autre côté
du pont, fût sauvéei n extremis.
Il s' agit du fait le pl us grave reproché aux autorités
suisses dans unelettre adressée àl' Ambassade helvéti-
que par pl usieurs organisati ons de jeunesse l uxem-
bourgeoises. Gesi ne est connue au Luxembourg com-
me ancienne militante de Life, notamment dansle cadre
de la "CO2−Wett", le pari de réduire la consommation
d' énergie dans les lycées. Marti n était passé au Luxem-
bourg lors du camp i nternati onal de clôture des " Wett"
à Remerschen. La lettre relaie une mobilisati on i nter-
nati onale suite aux excès policiers lors du sommet
d' Evian. Les auteurs demandent notamment une en-
quête i ndépendante et la suspension i mmédiate des po-
liciers responsables.
Pour pl us d'i nformati on et pour soutenir la mobilisa-
ti on: www.lifeproject.l u

Centre"ouvert", mur de cinq mètres
Le projet de l oi sur la réorganisation des centres soci o−
éducatifs de l' Etat, qui vient d' être déposé, a été
présenté par la ministre de lafamille l ors d' une réunion
de la commissi on parlementaire spéciale "Jeunesse
en détresse". Parmi ces centres fi gure l'i nternat de
Dreiborn, et le projet de loi porte entre autres sur
l'"unité de sécurité" qui y sera i ntégrée sel on les voeux
du gouvernement. Au centre de moult controverses de-
puis pl usieurs années, cette unité doit accueillir des mi-
neur−e−s déli nquant−e−s qui jusqu'ici ont été placé−e−s,
faute de mieux, au centre pénitentiaire de Schrassig.
Pourtant, le ministre de lajustice Luc Frieden avait tou-
jours soutenu l' approche de créer une aile spécifi que
pour mi neurs au centre pénitentiaire, approche qui
semble d' aill eurs s' être concrétisée avec l' ouverture
récente du bl oc "Charly". Le projet de Marie−Josée
Jacobs ferait−il donc double emploi, puisqu'il prévoit la
créati on d' une véritable prison au sei n du centre éduca-
tif − ouvert − de Drei born? La nouvelle unité fermée sera
entourée d' un mur de ci nq mètres de haut, elle sera
surveill ée par des caméras et ses fenêtres seront gril-
lagées. Luc Frieden a, au cours de la même réunion, af-
fir mé que dès l' entrée en service de l' unité de sécurité
de Dreiborn, les mineur−e−s ne seront "en pri nci pe" pl us
i ncarcéré−e−s au centre pénitentiaire.

Freiheit der Meinungen oder des Warenverkehrs?
Ein bemerkenswertes Urteil i n Sachen freie Mei nungs-
äußerung hat der Europäische Gerichtshof i n Luxem-
burg (EUGH) Mitte Juni gefällt. Bei dem Rechtsfall gi ng
es um die Blockade der Brenner−Autobahn durch Um-
weltaktivistI nnen i mSommer 1998. Ei ne Transportfir ma
hatte gegen den österreichischen Staat geklagt, weil
dieser die Bl ockade genehmigt hatte. Die Fir ma sah da-
ri n unter anderem ei ne unzulässi ge Beschränkung des
i n den EU−Verträgen garantierten freien Warenverkehrs.
Zwar stelle die Bl ockade ei ne Beei nträchti gung des Wa-
renverkehrs dar, so der EUGHin sei nemUrteil, doch die
EU−Mitgliedstaaten seien auch den Menschenrechten
verpflichtet. Deshalb stelle "der Schutz dieser Rechte
ei n berechti gtes I nteresse dar, das grundsätzlich geei g-
net ist, ei ne Beschränkung von Verpflichtungen zu
rechtferti gen, die nach dem Gemeinschaftsrecht (...)
bestehen." I m vorliegenden Fall stehe diese Beschrän-
kung in ei nem angemessenen Verhältnis zum Ziel, die
Grundrechte zu wahren, und der österreichische Staat
habe nicht gegen Gemei nschaftsrecht verstoßen, so der
EUGH. "Umweltschutz kann freien Warenverkehr ei n-
schränken", so die I nterpretation des Deutschen
Naturschutzri ngs i n ei nem Kommuniqué: Obwohl das
Urteil viele Ei nschränkungen enthalte, stärke es die
Positi on des Umweltschutzes.
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